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(5. Fortſetzung). 
Bolle lachte verſchmitzt. 


(Nachdruck verboten.) 


„Abwarten! Das Mädel kommt noch zur Vernunft, Herr 
Große . und wenn Sie ſich auf den Kopp ſtellen . Sie 


müſſen mein Schwiegerſohn werden!“ 
Aber Große lachte nur herzhaft, winkte ſeinem Chef 
freundlich zu und eilte wieder an die Arbeit. 
g * 


Am nächſten Morgen. 


Bolle trank mit Margherita Kaffee. Er machte einen ſo 
zufriedenen Eindruck, daß es ſogar dem Mädchen auffiel, 


„Papa, du ſcheinſt gut bei Laune zu ſein.“ 

„Bin ich, Grete, kann's nicht leugnen.“ 

„Wegen dem Geſchäft?“ 

„Jawoll, in der Hauptſache!“ 

„Geht es wieder recht gut? Hat die Propaganda ein⸗ 


5 geſchlagen?“ 


Ueberraſcht ſah Bolle feine Jüngſte an. f 

Was iſt denn in dich gefahren? Du haft mit einem 
Male Intereſſe für's Geſchäft?“ 

Verlegen ſah ſie ihn an. 

„Etwas, Papa.“ i E 

„Alſo dann hör: Der Große ift ein großer Treffer für 
mich. In acht Tagen hat er den Betrieb ſo ins Lot gebracht, 
wie ich's in Jahren nie fertig gebracht hätte. Und eine 
Wurſt fabriziert er ... die iſt pikfein, da iſt nicht daran zu 
tippen. Heute morgen ſind über vierzig neue Beſtellungen 
von abgeſprungenen Kunden gekommen. Die Leute ſind 
begeiftert. Nee, nee, der Große iſt Gold wert!“ [= 
Margherita biß ſich mit den kleinen Perlenzähnen auf 
die Unterlippe und nickte, aber fie ſagte: „Ich kann ihn aber 
trotzdem nicht ausſtehen Er mag mich ſa auch nicht. Die 
Ah gung iſt gegenſeitig.“ 

Bolle lachte verſchmitzt. „Ich denk's nich, Grete! Ich 
glaub, du gefällſt ihm ſehr.“ 

N Augen blitzten hell auf bei dieſen Worten. 

„Das hat er dir wohl geſagt? Will wohl in die Firma 
einheiraten?“ 

„Aber Grete!“ 8 

„Das glaube ich, das könnte ihm ſo paſſen. Sich in's 
warme Neſt ſetzen! Da ſoll er ſich ja keine Illuſionen 
machen. Ich mag ihn nicht ausſtehen, und dann ... dann 
möcht ich was Beſſres haben.“ ö 

„Was Beſſres? Hm, du meinſt wohl den Baron?“ 

„Vielleicht, Papa.“ R 

Bolle grinſte. 

„Viel Vergnügen! Meinen Segen haft dul Ich werd' 
mich hüten, meiner letzten Tochter eine Dummheit zu ver⸗ 
wehren, die die anderen gemacht haben. Ganz wie du willſt, 
Grete. Ich glaub auch nicht, daß dich der Große nehmen 


würde.“ N 
ae ſagte ſie ſichtlich getroffen. „Bin ich ihm nicht gut 
genu 

„Was heißt gut genug! Das iſt 'n Mann von altem 
Schrot und Korn, der will en Mädel haben, die ihm mal 'ne 
richtige Frau wird. Der nimmt keine, die er mit der halben 


Welt teilen muß.“ a 
„Bin ich fo eine?“ 
„Wahrſcheinlich! Wenn du mal Frau biſt, haſt du doch 


für eine Häuslichkeit nichts übrig. Geſteh's nur! 


Das iſt 
nicht's für dich. Kannſt du kochen?“ \ 


„Kochen! Buhl” 

„Kannſt du Strümpfe ſtopfen?“ 

„Strümpfe ſtopfen!“ ſagte lie entſetzt. 

„Ja, ja und noch ſo mancherlei gehört zu der Ehe.“ 

„Ich tauge nicht für eine fo proſaiſche Ehe.“ 

„Ja, da hab ich doch wieder recht. Für den Große wärſt 
du keine Frau. Der nähme 9 nicht mit hunderttauſend 
Talern, und wenn du ihm noch ſo gut gefielſt.“ 

Das weckte den Trotz wieder in chr. \ 

„So, du meinft, daß ich eine ſo alte Vogelſcheuche bin, die 


| nicht in der Lage ift, ihn herumzukriegen?“ 


„Nee, Vogelſcheuche biſte gottlob nicht. Die ſind ja auch 
nicht angemalt. Aber .. rumkriegen würdeſt du den 
Mann nicht. Wenn der nicht will, dann iſt niſcht zu machen. 
Abſolut niſcht.“ 5 

„Das werde ich dir beweiſen. Wenn ich für den Herrn 
Baron von Hochgeſang ae genug bin, dann werde ich es 
für den Herrn Große wohl auch fein.“ 

„Dein Baron! Nun nimm aber den Mund nicht jo voll. 
„ du ein Mädel mit ein paar harten Talern 

„Pfui, Papa, wie kannſt du ſo häßlich über ihn reden, 
Du mußt ihn erſt einmal kennenlernen.“ 

„Möchte ich ja, Grete.“ a 

„Du kannſt ihn heute kennenlernen, wenn du willſt.“ 

„Heute? Wo?“ N 

„Ich treffe ihn in Grunewald draußen zum Rennen. 
Komm mit!“ 

„Pferderennen oder Hunderennen?“ 

„Pferderennen. Der Jubiläumspreis kommt zum Aus» 
trag. Komm mit, er wollte dich ſchon lange kennenlernen“ 

Bolle überlegte. Dann nickte er „Gut gib Joſef Auf. 
trag, daß er mich rechtzeitig mit dem Wagen abholt. Ich 
komme mit. Pferderennen, das macht mir Spaß.“ 


„ * 
* 


Punkt halb drei Uhr fuhr Bolle mit ſeiner Tochter, die 


wieder im vollen Kriegsſchmuck prangte — ſie war angemalt 


wie ein Indianer auf dem Kriegspfade — nach Grunewald 
zur Rennbahn hinaus. 

Auf dem erſten Platz trafen ſie mit einem ſehr ſchlanken, 
elegant gekleideten ſungen Mann, Anfang der Dreißig, mit 
glattem Geſicht, der ſich als Baron Ludolf von Hochgeſang 
vorſtellte, zuſammen. 

r war ſehr liebenswürdig zu Bolle und bat ihn mit 
Margherita in ſeine Loge, von wo aus man die im ſtrahlen⸗ 
den Sonnenlicht daliegende Bahn ganz überblicken konnte 

„Sind Sie oft in Grunewald, Herr Bolle?“ fragte der 
Baron. 

Bolle verneinte. „Früher .. . ticha, da hat ich kein Geld 
dazu, und jetzt ſehlt es wieder an Zeit. Aber vielleicht 


komme 9 jetzt öfter, denn ich habe einen neuen. äußerft 
tüchtigen Betriebsleiter.“ 

Das trug ihm einen böſen Blick Margheritas ein. 

Aber er tat, als bemerkte er es nicht, und fuhr jeelenver» 
gnügt fort: „Der ſchmeißt den ganzen Laden! Ja, ja, ein 

ann, wie man ihn fuchen muß. Du kennſt ihn ja, Grete, 
Iſt er nicht ein Kerl, wie man ihn ſelten findet?“ 

Das Mädchen würgte an einer Antwort. 

„So ein Mann iſt Goldes wert!“ ſagte der Baron ver⸗ 
bindlich. 5 f 

Bolle warf ihm einen freundlichen Blick zu und ſah ſich 
dann um. 8 

„Alſo das erſte Rennen ſteigt! Sagen Sie, Herr Baron, 
Sie find doch ſicher 'n Kenner. Sie ſehen wenigſtens Te 
aus. Wer gewinnt das Rennen?“ 5 \ 

Ludolf von Hochgeſang lächelte geſchmeichelt 


„Das iſt bei vielen Rennen unbejiimmt Wenn Ste was 


wetten wollen, dann würde ich Ihnen Seppl empfehlen.“ 
Alſo ſetzte Bolle den Hengſt Seppl. 
Er wurde zweiter. z 


Und fo ging es ihm mit allen Pferden, die ihm der Baron 
8 ntweder wurden fie Zweite oder blieben ganz 
inten. 


Das trug natürlich nicht dazu bei, daß Bolle beſonders 
guter Laune war. Immerhin ließ er ſich nichts merken. 

Das ſechſte Rennen kam. f 

Wieder nannte ihm der Baron ein Pferd. Thereſa hieß 
es Aber Bolle ſagte freundlich: „Wiſſen Sie, Herr Baron, 


Sie haben heute Ihren Pechtag. Jetzt ſuche ich mir ſelber 


einmal ein Pferd heraus.“ 

„Aber natürlich, Herr Bolle. Das iſt ja ein Verkaufs⸗ 
rennen, da iſt es ohnehin ſchwer.“ 

Alſo notierte Bolle gewiſſenhaft die Starter des ſechſten 
Rennens in ſeinem Rennprogramm. . 

Plötzlich ſtutzte er. 

Nummer Dreizehn: Karl der Große. Brauner Hengſt aus 
Favor⸗Tetta. ; 

Karl der Große? 

War das nicht ein Wink des Schickſals mit dem Zauns» 
pfahl. Er dachte an Karl Große, der ſich ihm unter dem 
gleichen Namen vorgeſtellt hatte, und der ein ſo großer Tref⸗ 
fer geworden war. ” 

Jawoll, das Pferd mußte er wetten. 8 

Zweihundert Mark — er hatte bisher nur immer zehn⸗ 
markweiſe gewettet — wollte er riskieren. 

Ganz vergnügt war er, als er ſich dem Baron zuwandte. 

„Nun, haben Sie Ihr Pferd?“ a 

e dhl ich wette Karl der Große. Zweihundert Märkers 
wette ich!“ 5 

Ueberlegen lächelte der Baron. „Das iſt eines der Pferde 
im Rennen, das .. keine Chance hat. Sehen Sie ſich die 
Form an. Siebenmal ift das Pferd — es iſt ein unzuver⸗ 
läſſiges Tier — in der Provinz unplaciert gelaufen.“ 

„Sie mögen ſchon recht haben, Herr Baron. Ich habe aber 
meinen Mumm auf das Pferd, und det ſetz ich. Und wenn 
das ganze Geld futſch iſt.“ 

Geſagt, getan. 

Bolle wettete am Toto zweihundert Mark auf das Pferd. 

„Männeken!“ ſagte einer der Wetter am Toto. „Wenn 
Sie den Schinder wetten, denn könn' Sie Ihr Geld gleich 

um Fenſter rausſchmeißen. Wenn der gewinnt, dann gibt's 
ne Stange Geld Aber der Schinder wird Letzter.“ 

Aber Bolle ließ ſich nicht ſtören. Er ſteckte die zwanzig 
Totokarten in Ruhe ein und begab ſich befriedigt wieder auf 
ſeinen Platz zurück. 

„Ihr Fräulein Tochter hat eben auf Thereſa fünfzig Mark 
angelegt,“ ſagte der Baron. 

„In Gottes Namen! Wenn mein Pferd gewinnt, dann 
geb ich ihr das Geld wieder.“ 

* * 
Br 

In der Wage, wo die Jockeis ausgewogen wurden, war 
große Aufregung. : 

Der Reiter Karls des Großen, Jockei Theuerkauf, erwies 
ſich als ſo betrunken, daß ſich die Rennleitung weigerte, ihn 
auszuwiegen. F 5 

Kurzerhand kommandierte der Trainer Billy Smith den 
kleinen Lehrjungen Wundermann, der erſt das zweite Jahr 
ſernte, auf das Pferd. 

Die Rennleitung war damit einverſtanden. 

Alſo ritt ihn der kleine Wundermann. 

Karl der Große, übrigens ein bildhübſcher Hengſt, der 
im Ring ſeine Kapriolen machte, wurde ganz ruhig, als 
plötzlich der kleine Dreikäſehoch im Ring erſchien und ihn 
freundlich beklopfte. 

Er hatte ſeinen gewohnten Reiter aus der Morgenarbeit 
wieder erkannt. 

Ruhig ſtand er, als der kleine Wundermann aufſaß, und 
[este phlegmatiſch ein Bein vor das andere, als die ſtarten⸗ 

en Pferde auf die Bahn geführt wurden. 

Das Rennen ging über 1400 Meter. 

* * 
* 


Bolle wurde ganz zapplich, als die Pferde auf der Bahn 
erſchienen. 
Voll Spannung lugte er durch fein Prismenglas. 


Aha! Dort war die Dreizehn, der raſſige braune Hengſt 


mit der wallenden Mähne war es. 
„Gut ſieht er aus, Grete!“ ſagte Bolle zu ſeiner Tochter, 


5 ohne das maliziöſe Lächeln des Barons zu bemerken. „Paß 


auf, der gewinnt das Rennen!“ 


ES, SH 


Die Pferde galoppterten zum Startpfoſten 
Das Starten begann. 0 $ 

Es klappte gleich gut. 

Faſt in Linie kamen die Reiter ab. 

Bolle ſtellte feſt, daß Karl der Große an zweiter Stelle ba 

Theoderich führte mit einer knappen halben Länge die 
Pferde an. s 

Sie blieben die erſten fünfhundert Meter auf der gegen⸗ 
überliegenden Seite dicht beiſammen. Dann begann 55 
derich nachzulaſſen. f ER ; 

Karl der Große hatte die Spitze. : Fr 

Bolles Erregung ftieg mit jeder Sekunde. 

„Er muß... er muß gewinnen!“ jo war der Takt feines 
Herzens. 5 i FE 

Karl der Große hielt die Spitze. 

Sie bogen in die kurze Seite ein. 

Karl der Große hielt die Spitze. i f 

„Sie ſpielen erſt im Einlauf ihre Reſerven aus!“ jagte der 
Baron. „Aber .. tatſächlich .. Karl der Große läuft wie 
in ſeinen beſten Tagen.“ a 

Jetzt kamen fie an die berüchtigte ſcharfe Ecke 
Da trieb der kleine Wundermann ſeinen Hengſt mit einem 

plötzlichen Ruck vor. Unglaublich erſchien es den alten Renn⸗ 

männern. Das war ja Wahnſinn, an der ſcharfen Ecke vor⸗ 

zuſtoßen. a . 

Aber der Hengſt flog nur ſo um die ſcharfe Ecke herum 
und hatte im Nu drei ... vier Längen Vorſprung. 

Im Einlauf. f 

Die Peitſche hoch. 

Thereſa flog nach vorn, kam näher an den führenden Karl 
den Großen heran. 

Schon ſchrie alles Thereſa! Thereſa!“ denn die Stute war 

bis auf eine halbe Länge an den Hengſt heran. Da hob 

der kleine Wundermann die Peitſche 

Und mühelos machte ſich der Hengſt von der Stute frei . 
und gewann leicht mit zwei guten Längen. 8 
Dias war eine Ueberraſchung! 

Bolle war ganz 4 9 „Er hat gewonnen! Und wie hat 
er gewonnen! Karl der Große! Ja, ja, Herr Baron. ſo 
heißt nämlich mein Betriebsleiter“ Karl Große! Ich 
mußte das Pferd wetten. Sehen Sie, die Dummen haben 
auch manchmal Glück“ \ 

Der Baron ſchüttelte den Kopf. 

„Unglaublich, wie ſich das Pferd verbeſſert hat. Nach der 

Form hatte der Hengſt nichts zu beſtellen Ich beglück⸗ 

wünſche Sie, Herr Bolle Das Pferd ſteht mindeſtens zwan ⸗ 

zigfach.“ 

„Zwanzigfach? Was heißt das?“ 

„Das heißt, das Pferd iſt wenig gewettet, drum werden 
Sie für Ihre 200 Mark mindeſtens 4000 Mark ausgezahlt 
erhalten.“ 

olle ſah ihn ungläubig an. 

„Das ift doch nicht möglich! Soviel kann man erwetten?“ 

„Noch mehr! Wir haben ſchon Fälle gehabt, wo über 
zweitauſend Mark für zehn Mark ausgezahlt worden find.“ - 

„Donnerwetter, wenn man da jede Woche ſo einen trifft, 
dann läßt ſich's leben“ 

Sie lachten und begaben ſich dann hinunter, um an der 
Startertafel die Quote abzuwarten. R 

Es ging raſch in Grunewald. Nach etwa fünf Minuten 
wurde die Quote bekanntgegeben. f 

Einen Augenblick war Stille auf dem Platz. Dann ging 
ein ehrfurchtsvolles „Ah!“ durch die Reihen der wartenden 
Menſchen. 5 

Die Quote lautete 816 für 10. 

Der Baron ſchüttelte in unfaßbarem Staunen den Kopf. 
Margherita war ganz blaß geworden. 

Bolle aber fragte: „816 für 10. Dann krieg ich doch ...“ 

„16 320 Mark heraus!“ vollendete der Baron. 

Bolle ſtand einen Augenblick faſſungslos. 

„Um Himmelswillen! So 'ne Maſſe Geld für den Duſel!“ 

Vergnügt ſchritten ſie dann nach der Auszahlkaſſe. Als 
Bolle tatſächlich das Geld erhielt, atmete er auf. Er hatte 
es nämlich noch nicht recht geglaubt. 

„Wiſſen Sie was, Herr Bolle, jetzt müßten Sie eigentlich 
das Pferd kaufen. Werden Sie Rennſtallbeſitzer!“ ſagte 
der Baron. 

„Ich Rennſtallbeſitzer? Da hab ich kein Talent dazu.“ 

„Dazu braucht man kein Talent, nur ein paar Pfennige 
Geld, und ich denke, die haben Sie ſchon.“ 

„Was koſtet denn ſo 'n Pferd?“ . 

Der Baron ſah in das Programm. „Karl der Große iſt 
mit tauſend Mark eingeſetzt. Wenn Sie fünfzehnhunderf 
bieten, werden Sie ihn kriegen.“ 

(Fortſetzung folgt]. 
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unfiſchen. 


Wie der Leitfiſch und ſein Rudel in die Todeskammer gelockt werden. x 


Der Thunfiſch wird im Mittelmeer gebe dag Bejonders, 
für die ſtzilianiſchen Fiſcherdörfer bringt die zn auf lach 
iſche ergiebige Ausbeute. Wie geht nun die hunfiſch agd 
vor ſich? ar ie De 


boote aufs Meer hinaus. Bei Wind und ſchlechtem Wetter 
wandert nämlich der Thunfiſch nicht und ſucht dann größere 
Tiefen auf. Der Thunfiſch wandert im Frühjahr und Früh⸗ 


ſommer; er 


fangen. Die meiſten Thunfiſche fängt 
man meiſt an der Küſte der Provence, 
Siziliens und Sardiniens, auch am 


durchſchnittlich drei Meter lang und un⸗ 
gefähr zwölf Zentner ſchwer. Der größte 
Teil des Fangertrages wird in reinem 
Olivenöl konſerviert und hauptſächlich 
J nach Amerika ausgeführt; friſchgebacken 
ſchmeckt der Thunfiſch wie Kalbfleiſch, 
er wird auch geſalzen und geräuchert 
gegeſſen. 8 

Da der Thunfiſch vie Kuſte entlang 


Nudeln bis zu 200 Stück wandert, an⸗ 
geführt von einem Leitfiſch, werden 
Beer mit großmaſchigen Lagernetzen die in 
l Betracht kommenden Tiefen abgeriegelt. 
El gro it ein Thunſiſch. fällige Lagernetz und führt feine Schütz⸗ 
linge das Netz entlang von der Küſtennähe weg. Dieſes 
Lagernetz iſt an ſchweren Steinen verankert und wird auf 


der Waſſeroberfläche von großen Korkſtücken getragen. Eks 


gibt Netze in Längen von 3000 bis 15000 Meter 8 

Am Ende des irreführenden Netzes liegen hintere ander 
viereckige Nehlammern, die durch hochziehbare Abſchlußnetze 
abgeriegelt werden lönnen. Hier glaubt der Leitfiſch dem 
Hindernis ausgewichen zu ſein, aber tatſächlich führt er das 


ganze Rudel in die verderbenbringende Todeskammer. Ueber 


den Kammereingängen liegen die Beobachtungsboote. Um 
durch das Waſſer bis auf den Meeresgrund ſehen zu kön⸗ 


Einholen der Thunfiſche. 
nen, . die n Oel auf die Waſſerfläche; ver⸗ 


ankerte dünne Zwirne, in der Han 
eine 7 8 Berührung verſpüren. 
Hat das Thun ſchrudel das Kammertor paſſiert, wird 


gehalten, laſſen auch 


mit dem mit Blei beſchwerten Abſchlußnetz die Kammer ab⸗ 


eriegelt. Immer mehr Kammertore ſchließen ſich, bis die 
1915 in der ſogenannten Todeskammer eke dn ſind. Die 
etztore der erſten Kammern werden bereits wieder hoch⸗ 
gezogen; denn oft folgen dem bereits eingefangenen Rugel 
weitere Fiſchzüge. Während die vier Vorkammern nur ſeit⸗ 
lich mit Netzen abgeſchloſſen ſind, hat die Todeskammer ein 
Bodennetz auf dem Meeresgrunde liegen. Mit dem letzten 
Abſchlußnetz zuſammen iſt die Todeskammer ein geſchloſſener 
Sack aus engmaſchigem, feſtem Netzwerk. 

Nun erwachen die Beſatzungen der Fiſcherboote aus ihrer 
Starre, und mit größtem Kraftaufwand wird der Sack der 
Todeskammer hochgezogen. Das geſchieht mit alten Thun⸗ 
fiſchfängerliedern und freudig ausgerufenen Glückwünſchen 


Beil 8 Wetter und bei Windſtille fahren die Fiſcher⸗ 


kommt von der Weſtküſte Afrikas und wird be⸗ 
reits in Togo und Kamerun viel ge. 


Schwarzen Meer. Der Thanfiſch iſt 


in Tiefen zwiſchen 5 und 25 Meter in 


Der vorſichtige Leitfiſch entdeckt das auf 


um Fang. Sechs bis acht Mann müſſen mit Bootshaken, 
fobald die Fiſche an die Meeresoberfläche gekommen ſind, an 


einem Fiſch zerren, um ihn über Pordrand ins Boot herein⸗ 


zuziehen; vabeı ſchlägt ein Mann mit der flachen Hand dem 
Rieſen hinter die Kiemenplatte und beruhigt ihn dadurch. 
So wird ein Fiſch nach dem anderen ins Boot eingeholt, bis 
das Netz leer iſt. Das Netz wird wieder verſenkt, und die 
Thunfiſchfänger lauern auf neuen Fang. 3 
Inzwiſchen find die Transportbarken angekommen, die 
gefangenen Thunfiſche werden umgeladen und an Land noch 


Veobachtungsboot über einem Kammereingang“. 


am gleichen Tage verarbeitet. Rieſige Keſſel ſind bereits an⸗ 
geheizt worden und die Tranchiertiſche bereitgeſtellt. In 
einer großen Halle ſtehen Konſervenbüchſen in allen Grö⸗ 
ßen, von 100 Gramm bis 125 Kilogramm, daneben eine 
Batterie Glasballons mit reinem Olivenöl. Das Konſervie⸗ 
ren der Thunfiſche beginnt. N N 


Der lebende Magnet. 


Die rätſelhaften Fähigtetten eines jungen Mannes 
namens Frederick Stone beſchäftigen seit einigen Tagen 
Aerzte, Phyſiker und auch das große Publikum von London. 
Obwohl Frederic Stone, der bis vor kurzem noch als Tagt- 
chauffeur ſein Brot verdiente bereits ſeit zwei Jahren in 
London wohnt und wiederholt ſich an hervorragende Perſön⸗ 
lichkeiten der Wiſſenſchaft mit dem Erſuchen wandte man 
möge ſeine rätſelhafte Begabung, durch bloße Berührung 
metallener Gegenſtände elektriſche Funken zu erzeugen näher 
unterſuchen, hatte man ihn bisher entweder für einen Bes 
5 5 oder für einen Irrſinnigen gehalten, und ſo war 
dieſer ſonderbare Mann unbeachtet geblieben Nun NY 
Frederick Stone, deſſen Heimat die Stadt Holsworthg ji 
über Nacht eine Berühmtheit geworden, nachdem es ihm im 
Rahmen eines Experimentes dem mehrere Perſönlichkeiten 
deiwohnten gelungen war, im Garten des Gutsbeſigerg 
jeffery einen goldenen Ring ferner ein wipzeges Skülck 


SE 


U ˙˙ m de Fr. at rl a sn en a 


Platin und ſchließlich eine Küpferkaſſette, die man im Boder ihres Könnens ablegte, hat die Rolle der Hauptdarſtellerin 

vergraben hatte mit erſtaunlicher Sicherheit aufzufinden in Händen. In anderen Rollen betätigen ſich William, 
Frederick Stone könnte eine lebende elektriſche Batterie Freſhman und Theodor Loos. 

genannt werden, unmittelbare Berührung metallener Gegen: . 


ſtände erzeugt bei ıhm elektriſche Funken die aus den Fingern EHER 

hervorzuſchießen ſcheinen 1 Füße Stones find elet- 4 | Aus unſerem Karitätenkaſten. 

triſch geladen Dieſe Eigenſchaft macht es dem Mann un: 

möglich zu telephonteren da er sofort einen elektriſchen 74. 

Schlag erhält Wie bereits erwähnt war Stone bisher als Es iſt einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß eine Bambus⸗ 
Chauffeur tätig Damit er den Wagen führen könne trägt ſtaude zuweilen in einer einzigen Nacht zwei Zentimeter wächſt. 


der Mann Gummieinlagen 'in ſeinen Schuhen ſonſt würden 75. 
ihm die 1 entſtehenden elektriſchen Funken die Aus- Der Körper des Erwachſenen enthält 59 Prozent Waſſer. 
5 8 diefes Berufes unmöglich machen RR 76. 
tete natürliche Elektrizität ſeines Körpers iſt jedoch Die engliſche Seemeile mißt 1523 Meter. Außerdem gibt es 


nur eine der ſeltſamen Eigenschaften Frederick Stones Er f noch die ſogenannte britiſche Meile, die bei geographiſchen Be⸗ 
5 nicht nur ein elektrischer ſondern auch ein magnetiſcher eichnungen vielfach verwendet wird und 1609 Meter lang iſt, die 
enſch Durch bloße Annäherung mit der Hand vermag - | Seemeile oder nautiſche Meile. 


* N 77. 
Stone, wıe er dies im Hauſe des Gutsbeſtzers Jeffery in Samuel Morſe, der Erfinder des Drucktelegraphen und des x 


Anweſenheit des Profeſſors Caddie und anderer Perſönlich⸗ 2 : 
keiten bewieſen hat die Magnetnadel aus der normalen en an Dialer: 2 Punkten und Linien beſtehenden Zeichen 


Nord- Südrichtung abzulenken Er braucht ſich nur der Nadel 78. 
= nähern, dieſe wird tigen zeigt Ausſchläge wie bei Der Menſch iſt das einzige Geſchöpf, deſſen Naſenlöcher ganz 
r Annäherung eines wirklichen Magnets nach unten gerichtet ſind. 
Es ſei ſchließlich erwähnt daß all dieſe Eigenſchaften ; | N 
Stone in ſeltenem Grade befähigen mit Erfolg als Wünſchel ⸗ Im Jahre 1630 berief der franzöſiſche Staatsmann Richelieu 


rutengänger tätig zu ſein Seſne Wünſchelrute iſt eine ge- einen Kongreß ein, der einen Null⸗Meridian feſtlegte. Man 

5 wi feder aus Stahl die ın der Nähe von ganz . u 115 ae ei Berge a . — 2 Punkt 

kleine tallſtücken Ausſchlä i er Null» Meridian » ichnung. rankreich wählte Paris 
N e als Meridian, England Greenwich uſw. In der wiſſenſchaftlichen 


2 ag 8 : Welt iſt man mehr und mehr dazu übergegangen, als Null⸗Meri⸗ 
OSibiriſche Geheimniſſe. dian den Meridian von Greenwich zu en In Greenwich bei 
Immer ſchon überläuft London beſteht ſeit 1675 die Admiralitäts⸗Sternwarte, und man 
n überläuft uns ein Schauern, wenn wir den t den Aufitellungsort des Meridian⸗Fernrohres dieſer alten 


Namen „Sibirien“ hören. Dort in jenen unheimlichen Ge öß i i 

” N, n „ ternwarte der größten ſeefahrenden Nation mit Recht als Null⸗ 
angenenlagern der Bleibergwerke ſpielt der neue Erda⸗Film Punkt in der g eng gewählt. 
er Orplid⸗ Meßtro. In der unendlichen Oede arbeiten 80. 
an endloſem Schienenſtrang Sträflinge. Eine neue ſibiriſche Das kanoagiſche Recht und das e Alter haben mit 
Bahn wird unter dem ſtrengen Kommando des Straflager⸗ Kanonen 2 u tun. Kanoniſches Recht iſt das Recht der 
Gouverneurs Wagarin gebaut. Ketten klirren, Lungen 7010 ire das dieſe früher auf geiſtlichem Gebiete in 
keuchen, die Knute der Koſakenwächter treibt zur Arbeit an. vollem Maße beſaß. Kanoniſches Alter nennt man jedes höhere 
f tlavengehirne Alter einer weiblichen Perſon, das dieſe befähigt, ohne Anſtoß zu 
innen auf Nache erregen, den Haushalt eines zur Eheloſigkeit verpflichteten 
und Flucht. Je. Ae u teilen. Kanon ſelbſt iſt die Bezeichnung für eine 
gorow un feine kirchliche Geſetzesſammlung. 


81 
Tochter Marfa Kaffeeriecher waren ſtaatliche Angeſte i 
geſtellte in Preußen zur Zeit 
fliehen Hart an rg des Großen. Sie erfreuten ſich ſehr N Beli. 
der mongoli⸗ eit. Auf Kaffee agen hohe Abgaben, weshalb der Schmuggel 
fen Grenze, eifrig betrieben wurde. Damals konnte man Kaffee nur roh 
nahe der Frei- kaufen und mußte ihn ſelber brennen. An dem durchdringenden 
heit, werden fie Geruch beim Kaffeebrennen fanden die ſtaatlichen Kaffeeſpione 
gefaßt. Umſonſt die Uebertreter des Geſetzes. h 
iſt Marfas Fle⸗ f \ x } 
en- für den Die holſteiniſchen Auſternbänke haben ein hohes Alter zu ver⸗ 
Vater. Der Gou⸗ zeichnen; ſie ſind im elften Jahrhundert von Knut dem Großen 
wverneur fordert angelegt. ; 


ne de In Nittal wurden 450 verihiedene Vogelarten feftgeftekt 
Vater und Sohn. 4 Kortner als Nene Wr \ h 84. er. 
Gouverneur redet feinem Sohn Alexej Sohn des Gou⸗ Aus Knochen werden als wichtigſte Induſtrieprodukte ge⸗ 


(William Freſhman) ins Gewiſſen ; wonnen: durch Verkohlen Tierkohle, durch Vermahlen Knochen⸗ 
Aus dem Orplid⸗Meßtro-⸗ Film 8 we dünger, durch Verkochen Leim, durch Vermiſchung von Tierkohle 
„Die Nacht des Schreckens“. rettet Marfa und Fett — Wichſe. 


Phot. Meßtro. vor der großen ? er 
Sand. ug N 15 . eee 6 au a Das Koloſſeum in Rom EN 85 000 Beſucher bergen. 
verbunden, En er ibau beendet. Der erſte Frofeſſot Richard Heſſe ſchätzt die geſamte Maſſe der Zellen, 
Zug geht nach Moskau. Der Gouverneur und feine Offiziere die in 5 Menſchen n de ca Aebi ee 


find im Salonwagen. Auch Marfa hat man in den Zug d f 16 000 Billionen. 
ebracht. Den Sträflingen ſchein der erſehnte Tag den . ran, auf net 


ache gekommen. Jegorow iſt als Heizer auf der Lokomotive. f \ 
Dan ent He, eigen der Oeleie 0 De Ten er Aus aller Welt, — 
eine eben er gonnene Bri n die e ſtürzen. Kurz Pr er 
vor dem verhängnisvollen Viadukt ſieht Jegorow fein Kind „Grock ohne Schminke“ iſt vielleicht . bl a x 


im Todeszug. Lr kuppelt in raſender rt die Mofchine Ilkuſt 7275 te n Br ee. Meint den weltberühmten 


los. Langſam kommen die Wagen zum Stehen. Jegorom Clown im Aekahen 115 amilienvater, dramatiſchen Lehrer 
ift faſt zu Tode geſchleift. Auf ſchäumendem Pferd kommt und in Erhdlungs beſcatigu en und wird en mit den 
Alexej über die Steppe gejagt. Er hatte von der falſchen intereſſanten Begleitworten W. Hauſenſteins alle Leſer aufs 
Weichenſtellung erfahren, und Sträflinge hatten ihm berichtet, höchſte interejfieren. Daneben enthält die Nummer Bilder der 
daß man Marfa zur Abreiſe gezwungen. Auf kaltem ſexoliſchen Tänzerin Nyota Inyoka, einen Bericht über menſch⸗ 
Schienenſtrang liegt todwund in den Armen ſeiner Tochter liche Automaten, beſonders der neueſten Zeit, die nachgerade 
der Sträfling Jegorow. Er und ſein Kommandant ſegnen maſchinell faſt ſo viel können wie ein wirklicher Menſch. Dann 
im dämmernden, grauen Morgen den Bund ihrer Kinder. ewährt uns ein ſehr reich illuſtrierter Artikel Einblicke Se 
Ausgezeichnete Filmdarſteller wurden verpflichtet, um la; een er Ge eeniben E 

in biefem Film eine menschliche a plaſtiſch er 1 lich beeindruckende Aufnahme einer öffentlichen De eigen Hin⸗ 
ſtellen. Da ift vor allen Dingen Friz Kortner, dieſer nichtun läßt uns einen Blick in die Wirkungen des dortigen 
geniale Schauspieler, der die Figur des Gouverneurs Wa- [Bürgerkriegs tun. Intereſſante Aufnahmen des neuen rieſen⸗ 
b eesende Bilmämumpbletin, die n eilt n as haften Junkersflugzeugs, eines Naubtierfangs . 5 
3 ’ wa tele mer den arakter 
Film „Rarkoſe“ unter der Regie von Alfred Abel Proben. sähe | en el 90 E 


. 


